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  Über das Buch



  Zehn Storys – zehn heiße Abenteuer. D. D. Summer nimmt Sie mit auf eine knisternde erotische Reise. Vergessen Sie alles, lassen Sie sich von Alessandra verführen und fiebern Sie mit Martina und ihrem Callboy dem Höhepunkt entgegen. Treiben Sie mit auf einer atemraubenden geheimnisvollen verführerischen Welle, die nicht Nur zum Lesen anregt …



  Über den Autor


  


  D. D. Summer, 1983 in einer kleinen Stadt in Deutschland geboren, schreibt seit 2008 erotische Kurzgeschichten. Sie lebt mit ihrer Familie in einem kleinen Dorf mit 400 Einwohnern. Nach dem Abitur lernte sie Verkäuferin und ist bis heute in diesem Bereich tätig. Durch den Kontakt mit Kunden und Freunden holt sie sich ständig neue Inspiration für weitere Werke.




  
Sommernachtsabenteuer






  Emil stand im Supermarkt an der Kasse. Draußen war es deutlich kühler als sonst, aber nur, weil sich der Sommer dem Ende zuneigte. Durch die großen, mit Werbung beklebten Fensterfronten konnte er die hell erleuchteten Zimmer in den Wohnblöcken gegenüber erkennen. Wortlos legte er die 3,48 Euro für eine Tüte Chips und eine Flasche Bier auf den Tresen. Er sah weder den Verkäufer noch die anderen Kunden des kleinen heruntergekommenen Ladens an. 




  „Schönen Abend“, murmelte er als Einziges und glitt lautlos durch die Tür in die Nacht, die ihn umfing und mit allen erdenklichen Geräuschen umgab. Autoreifen quietschten, als deren Fahrer zeigen wollten, was sie auf dem Kasten hatten. Der beißende Geruch von verbranntem Gummi vermischte sich mit der klaren Nachtluft. Einzelne Penner suchten sich an verlassenen Bushaltestellen ein Lager für die Nacht. Zeitungen, Kartons und Fetzen legten sie über sich, um nicht zu frieren. An der nächsten Ecke drängten sich leicht bekleidete Frauen um Autos, deren Fahrer oder Begleiter sich eine aufregende Nacht versprachen und auf keine andere Wahl als die Bordsteinschwalben zurückgreifen konnten. Alles in allem war es eine ganz normale Nacht in einer Großstadt. Doch all dies ließ Emil kalt. Er starrte stur geradeaus, kickte hin und wieder einen Stein beiseite und dachte an nichts. Das Nichts hieß allerdings Tina. Wahrscheinlich lag sie jetzt mit seinem besten Kumpel in der Kiste oder er vögelte sie auf dem Frühstückstisch seiner Eltern. Die Bilder spiegelten sich vor seinem inneren Augen wider. Vor einem Jahr und drei Monaten hatte er sie kennengelernt und noch am selben Abend hatte sie ihn verführt. Er versuchte die blonde Frau mit den gesprenkelten Augen aus dem Kopf zu bekommen. Sie wird schon bekommen, was sie verdient. Er wollte etwas Besseres. Zum jetzigen Zeitpunkt bestand das Bessere aus eben dieser Tüte Chips und der Flasche Bier. Langsam trottete er in seinen verblichenen und ausgefransten Jeans über die nächste Kreuzung. Von vorn kam ein roter Porsche angerast. Emil achtete nicht auf die Lichter. Er ging einfach bei Rot über die Ampel. Doch als der dröhnende Sportwagen näher kam und keine Anstalten machte zu bremsen, sah er auf. Wie in Zeitlupe fing der Porsche an zu driften. Er drehte eine Runde nach der anderen um sich selbst. Die Reifen quietschten und Qualm hüllte ihn ein. Einen Millimeter vor Emil blieb er stehen. Sein Herz raste und hämmerte und das Blut strömte durch seine Adern wie der Porsche über die Straße. Langsam senkte sich der Qualm und Emil erkannte den Fahrer. Er war eine Sie. Ihre langen brünetten Haare lagen in leichten Wellen über ihren Schultern, die von einer eng anliegenden Lederkombi verhüllt waren. Keiner von beiden rührte sich. Die beiden starrten sich an. Ihre hellgrauen Augen ruhten auf ihm, ihre verführerischen vollen Lippen öffneten sich leicht, schlossen sich aber sofort wieder. Emils Blut fing an zu kochen, seine Fantasien überschlugen sich. Wer war sie? Was wollte sie?




  „Steig ein!“, formten ihre Lippen, doch er blieb wie angewurzelt stehen. Gebannt beobachtete er, wie sie ihr Handy nahm, eine Nummer wählte und ohne den Blick von ihm zu lösen das Telefon an ihr Ohr hielt. Es klingelte und vibrierte in seiner Hosentasche. Er zuckte zusammen. Langsam griff er nach dem Handy. „Ja“, flüsterte er. Pure Spannung lag in der Luft, sie vibrierte regelrecht. 




  „Steig ein!“ Sie war es. Woher hatte sie seine Nummer? „Steig ein!“, befahl sie ein weiteres Mal. Ihre Stimme klang verführerisch mit einem dunklen Unterton. „Steig ein oder ich erschieße dich!“ Das Handy landete im Auto, stattdessen hielt sie eine Waffe direkt auf ihn gerichtet. Der Besetztton riss Emil aus der Trance. Was sollte er nur tun? Er zitterte am ganzen Körper. Angstschweiß glänzte auf seiner Stirn. Er wollte wegrennen, aus diesem Albtraum erwachen, doch sie hatte etwas an sich, dass das nicht zuließ. Mit wackligen Beinen ging er los. Langsam, Schritt für Schritt, setzte er einen Fuß vor den anderen, bis er die Wagentür erreichte. Er ließ sie und die Waffe keine Sekunde aus den Augen. Geräuschvoll sprang die Tür auf. Emil zuckte zusammen. Seine Augen waren immer noch auf die Waffe gerichtet, die direkt auf ihn zielte.




  „Hallo Emil.“ Die Unbekannte legte ihre rechte Hand auf den hellen Ledersitz. Emil setzte sich auf die gezeigte Stelle und zog die Tür zu. „Du fragst dich bestimmt ...“ Er hörte das Klacken der Waffensicherung. „... was ich von dir will.“ Sie steckte den Revolver unter ihren Sitz, wo er immer griffbereit war. Emil schluckte. „Ja.“ Er wusste nicht, wohin mit seinen Händen, deswegen klemmte er sie zwischen seine Beine. Die Tüte Chips und das Bier lagen kaputt auf der Straße.




  „Schnall dich an!“ Weil er nicht noch einmal mit der Waffe Bekanntschaft machen wollte, ließ er den Gurt einrasten. Mit einem Grollen startete die Unbekannte den Motor und trat kräftig aufs Gaspedal, sodass sich die wenigen Leute auf der Straße umdrehten und ihnen nachschauten. Mit quietschenden Rädern fuhren sie los. Sie achtete nicht auf irgendwelche Ampeln oder Fußgänger. Sie rasten mit Vollgas über die Straßen. 




  „Was willst du von mir?“ 




  „Willst du nicht erst mal wissen, wer ich bin?“ Sie drehte sich zu ihm und grinste ihn an. Das Lächeln zog ihm den Boden unter den Füßen weg. 




  „Wer bist du?“, fragte er schüchtern. Er wusste nicht, was er von diesem ganzen Schauspiel halten sollte, was er von ihr halten sollte. 




  „Ich bin Alessandra. Ich kann deine beste Freundin oder dein schlimmster Feind sein. Also überleg dir genau, was du tust.“ Ihre Stimme klang gefährlich und gleichzeitig ungemein erotisch. Emils Blut geriet in Wallung. Er räusperte sich. „Was willst du von mir?“ 




  „Ich will dich nicht, sondern mein Boss.“




  „Was will er von mir? Ich bin nichts, hab‘ nichts und meine Freundin betrügt mich mit meinem besten Freund. Also was kann er da wohl von mir wollen?“ 




  „Das wirst du ihn bald selber fragen können.“ Alessandra trat das Gaspedal durch, dass es sie beide in die Sitze drückte. Das Gespräch war beendet. Verstohlen blinzelte er zu ihr hinüber. Sie verströmte einen berauschenden Duft nach Lavendel, der ihn schon nach wenigen Minuten süchtig zu machen schien. Und ihre Beine. Sie sahen endlos lang aus und das Leder versteckte nichts. Sie war makellos schön und das Pochen in seinen Lenden wurde immer lauter. 




  Kurz darauf erreichten sie den Randbereich der Stadt. Hier standen viele leere Hallen von insolventen Firmen. Dazwischen erinnerten Häuserruinen an die Vergänglichkeit der Zeit. Zu seiner Überraschung waren die Parkplätze voll ausgelastet. Als sie um die nächste Ecke bogen, wusste er auch, wieso. Ein Palast ragte aus der heruntergekommenen Umgebung hervor. Die rote Leuchtschrift stach direkt ins Auge. Das Dach glich einer Kuppel wie aus 1001 Nacht. 




  „Wer ist eigentlich Ihr Boss?“ Emil hatte nicht gewusst, dass es hier so etwas gab. Das alles schien wie aus einem Film. Viele der Fenster waren beleuchtet. Hinter den Glasscheiben rekelten sich junge Frauen in knappen Dessous. Sie zogen Emil in ihren Bann. 




  „Du kannst ihn gleich selber fragen.“ Alessandra merkte, dass er andere Dinge im Kopf hatte. Sie kam ganz nah an ihn heran. Ihre vollen roten Lippen berührten fast sein Ohr. Sie wisperte ihm Worte zu, die alles andere als harmlos waren. „Macht dich das an?“ 




  Emil drehte seinen Kopf ein wenig. Ihre Gesichter waren nur wenige Millimeter voneinander entfernt. Er spürte ihren Atem. Ihr Duft stieg ihm in die Nase. In seinem Magen fing es an zu kribbeln. Beug dich vor, schrien seine Gedanken. Küss sie! Seine Hormone schlugen Purzelbäume. Er schluckte und nahm alle seinen Mut zusammen. „Da gibt es etwas, das mir noch besser gefallen würde.“ 




  Ihr Blick wurde verführerischer. Langsam strich sie mit ihrer Zunge über seine Lippen. „Ach so?“ Sie stellte sich dumm. „Ich bin sehr gespannt. Vielleicht komme ich ja noch in den Genuss.“ Mit diesen Worten drehte sie sich von ihm weg und stieg aus dem Auto. Emil staunte nicht schlecht, denn jetzt sah er sie zum ersten Mal in voller Größe und es verschlug ihm die Sprache. 




  Ihre schlanke Silhouette mit den festen großen Brüsten steckte in dem engen schwarzen Lederkostüm. Die hohen Lackstiefel unterstrichen ihre langen Beine. Er beobachtete, wie sie um das Auto herumkam, an seiner Tür stehen blieb und sie öffnete. „Aussteigen!“ Er wollte nicht wieder die Waffe an seinem Kopf spüren, deswegen gehorchte er und stieg aus. Sie gingen die ersten Stufen nach oben, als ihnen schon von zwei Muskelprotzen, die als Security dienten, die Tür geöffnet wurde. Alessandra nickte den beiden zu. Emil fühlte sich von ihnen bedroht, auch wenn sie ihn nur anstarrten, dann trat er durch die Tür und in eine andere Welt. 




  Der Flur schien so lang zu sein wie der Palast selbst. An jeder Seite gingen mehr als zehn Räume ab, deren Türen zum Teil geschlossen waren. Die, die offen standen, gewährten einen tiefen Einblick. Hinter einer lag eine schlanke Rothaarige. Sie wand sich auf dem riesigen schwarz bezogenen Bett, glitt in einer fließenden Bewegung zu einer Stange, schlang beide Beine darum und drehte sich zu Emil. Er war umgeben von purer Lust, Begierde und Erotik. Alessandra ging unbeeindruckt an den Zimmern vorbei zu einer Treppe, die sie in die nächste Etage führte. Bevor sie die erste Stufe nach oben stieg, wandte er sich zu ihr. Wieder lag dieses bezaubernde „Ich weiß Bescheid“-Lächeln um ihren wundervoll geschwungenen Mund. Sie hatte etwas Unnahbares an sich, das sie für ihn noch reizvoller machte. Wäre er nicht so schüchtern gewesen, männlicher und selbstbewusster, dann, ja, dann ... Hätte er sie sich einfach genommen? Seine gierige Lust mit ihrem Körper gestillt? Aber so war er nicht. So würde er niemals sein. 




  „Pass auf, was du sagst. Wenn meinem Boss deine Antworten nicht gefallen, wirst du diesen Laden nicht mehr als lebender Mann verlassen.“ Sie zwinkerte ihm zu. Ihm dagegen rutschte das Herz in die Hose. Wo war er da nur hineingeraten? Vor ihm stieg Alessandra die Treppe hinauf. Plötzlich blieb sie noch einmal stehen. „Ich hab‘ da noch etwas vergessen.“ Sie wandte sich zu ihm um, presste ihre Lippen auf seine und brachte sein Blut zum Kochen. Ihre Zunge drang spielerisch leicht in seinen Mund ein und verführte ihn. Emil wurde heiß, alles drehte sich und doch spürte er nur sie und die Lust, sie auf eine Matratze zu zerren und zu vögeln. Das Ziehen in seinen Lenden wurde stärker. Doch so plötzlich, wie sie den Kuss begonnen hatte, so abrupt endete er auch. „Das war ein kleiner Vorgeschmack. Enttäusche mich nicht.“ 




  Liebend gerne hätte er sie an sich gezogen, aber er traute sich nicht, deswegen steckte er seine Hände in die Hosentaschen. Sie gingen weiter. Am Ende der Treppe trafen sie auf zwei weitere Bodyguards, die bei ihm eine Leibesvisitation durchführten. Große Hände, die mehr an Pranken erinnerten, tasteten sich von seinem Oberkörper bis zu seinen Beinen durch. Alessandra ließen sie in Ruhe. Geduldig wartete sie auf ihn. Als sie ihn für sauber befanden, durfte auch er weitergehen.




  Die obere Etage unterschied sich ein wenig von der unteren. Rechts von ihm gingen wieder sehr viele Türen in einzelne Zimmer ab. Als er im Gehen einen Blick erhaschen konnte, stellte er fest, dass diese Zimmer viel größer waren und unter verschiedenen Mottos standen. Das Zimmer direkt neben ihm schien ganz Ägypten zu beinhalten. Eine Frau mit einer schwarzen Perücke lag in einem Milchbad und wurde von anderen nackten Frauen, die nur einige Ketten um ihren Hals trugen, wie Kleopatra verwöhnt. Sie fütterten sie mit Obst, hinter ihr stand eine Dienerin mit einem großen Fächer und im letzten Moment, bevor er den Raum nicht mehr sehen konnte, tauchte aus dem Badewasser eine weitere Frau mit einem seidenen Tuch auf. Sie alle starrten ihn an und Emil wurde rot. Er drehte den Kopf zur anderen Seite, die mit einer Glasfront versehen war. Doch statt sich selbst zu sehen, erkannte er ineinander verschlungene Körper. Heiße, willige Frauen, die sich der steifen Glieder der Männer bemächtigten oder sich dem riesigen Arsenal an Sexspielzeug hingaben. Es war der reinste Sextempel. Er wollte sich gerade wieder umdrehen, um die Beule in seiner Hose nicht weiterwachsen zu lassen, als sich hinter der Glaswand eine Frau vor ihm auf den Teppichboden kniete. Sie streckte ihren pfirsichrunden Arsch in die Höhe. Ihre Augen starrten ihn an. Ihre Pupillen waren stark geweitet, ihr Mund lüstern und geöffnet, als das steife Glied eines Mittdreißigers ungebremst von hinten in sie eindrang. Sie schrie vor Lust auf, und obwohl es Emil nicht hören konnte, rauschte das Blut in seinen Ohren und seine Erregung war sichtlich zu erkennen. Mit Mühe und Not versuchte er sich zusammenzureißen, während die beiden in einen wilden Rhythmus verfielen, der Mann sich ihr entzog und stöhnend in ihren Mund spritzte. Emil schluckte. 




  „Keine Angst. Sie können dich nicht sehen“, warf Alessandra ein, während sie sich zu ihm drehte, den Grad seiner Erregung erkannte und grinste. „Ich glaube, wir brauchen dir keine Knarre zu geben. Die Waffe in deiner Hose scheint groß genug zu sein.“ Ihr Blick ruhte immer noch auf seinem besten Stück. 




  Emil war das peinlich. Er räusperte sich noch einmal und richtete den Blick nur noch geradeaus, damit er ja nicht in Versuchung kam. Denk an was anderes, bläute er sich immer wieder und wieder ein. Am Ende des Flurs öffnete sich eine Tür, die nichts mit Sex zu tun hatte. Dicke Rauchwolken umgaben sie, als sie in das kleine Zimmer traten. An einem großen Fenster stand ein noch größerer Schreibtisch mit einem Stuhl. Die einzige grüne Pflanze in der Ecke neben dem Sofa hatte hängende Blätter. Die Bar daneben war gut bestückt. An der gegenüberliegenden Wand befand sich eine weitere Tür, die in diesem Moment geöffnet wurde. Ein älterer Mann mit grauen Haaren und einem bulligen Gesicht trat auf ihn zu. Sein Anzug war mehrere tausend Euro wert. Auch wenn er ein paar Kilo zu schwer für seine 1,70 Meter war, kam er regelrecht angeschlichen. „Sie müssen Emil sein.“ Er reichte ihm die Hand. „Sie haben einen festen Händedruck. Das gefällt mir.“ 




  Mit einer Handbewegung gab er Emil zu verstehen, dass er vor dem Schreibtisch in einem der beiden Sessel Platz nehmen sollte. Alessandra setzte sich neben ihn und schwang ein Bein über die Lehne. Als Emil nichts sagte, setzte der Boss fort: „Du fragst dich sicherlich, wer ich bin.“ Er faltete seine Hände. „Ich bin der Boss. Mehr musst du nicht wissen.“ Seine tiefe Stimme brummte durch den Raum. 




  „Was wollen Sie von mir?“ 




  „Ah. Er kann auch sprechen. Sehr schön. Das vereinfacht die Sache. Also, du und ich, wir kennen beide einen Mann, der mir noch etwas schuldet.“ 




  „Wer?“ 




  „Marlon Barth. Du kennst ihn!“ 




  „Ja. Ich kenne ihn.“ Und wie er ihn kannte. Das war nämlich sein vermeintlich bester Freund. Er war gespannt, was der ausgefressen hatte. „Was hab‘ ich damit zu tun?“ 




  „Du kennst ihn und kommst eher an ihn heran. Es ist ganz einfach.“ 




  Das sagen alle. „Ich glaube Alessandra hätte die besten Chancen. Er steht auf Frauen.“ Genau wie auf meine Freundin. 




  „Ich habe den Job abgelehnt“, mischte sich Alessandra ein und ihre Augen ruhten auf ihm. Emil wurde kribbelig. „Wieso?“ 




  „Weil ich denke, dass es Zeit für dich ist, aus deinem Schneckenhaus herauszukommen“, sprach sie, ohne zu blinzeln. Darauf konnte er nichts erwidern, denn ihm fiel nichts ein. „Warum denken Sie, dass ich Ihnen helfen werde?“  




  „Weil es dein Vater auch getan hat“, sprach der Boss. 




  „Mein ...“ 




  „Dein Vater.“ 




  „Ich kenne ihn nicht.“ 




  „Ich weiß, aber du bist ihm sehr ähnlich. Deswegen wirst du uns auch helfen.“ 




  Emil war verwirrt. Sein Vater? Das waren ungewohnte Worte. Seine Mutter hatte ihm immer erzählt, dass er kurz nach Emils Geburt bei einem Autounfall gestorben war. Woher sollte er wissen, dass das alles die Wahrheit war? Er wusste es nicht. Aber Alessandra hatte recht, er musste langsam aus seinem Schneckenhaus kriechen und endlich anfangen zu leben. Und verdammt noch einmal, er wollte leben! „Was soll ich tun?“ 




  Der Boss lächelte und winkte einen seiner Bodyguards zu sich. Er flüsterte ihm etwas ins Ohr, bevor er Emil antwortete. „Marlon hat einen Stick mit Daten, der mir gehört. Sozusagen meine neueste Geschäftsidee. Er hat ihn mir während einer Veranstaltung gestohlen und jetzt hole ich ihn mir über dich wieder zurück.“ 




  „Und wie soll ich das anstellen?“ 




  „Das überlasse ich dir. Alessandra wird dir helfen und wenn alles erledigt ist, werde ich mich revanchieren.“ Er machte eine ausholende Handbewegung, dann richtete er seine Worte an Alessandra. „Ich erwarte dich in zwei Stunden hier im Büro. Zeig Emil, wo er heute Nacht schläft.“ Sie nickte, dann verschwand er durch die Tür, durch die er zuvor erschienen war.




  





  Emil lag noch lange wach im Bett. Das rote Licht der Leuchtbuchstaben drang durch die geschlossene Jalousie. Der große Schrank war leer. Außer den Sachen, die er an seinem Körper getragen hatte, gab es nichts. Weil er nicht schlafen konnte, stand er auf. In seinen schwarzen Boxershorts schlenderte er durch den Flur. Die meisten der Türen waren geschlossen und die Geräusche dahinter waren eindeutig. Ab und zu lief ein Mann mit einer dicken Brieftasche an ihm vorbei. 




  „Hey, Süßer!“ Von hinten kam eine attraktive, kurzhaarige, sportliche junge Frau auf ihn zu. „Was macht ein so hübscher Mann wie du halb nackt auf dem Flur?“ Mit dem Zeigefinger strich sie über seine durchtrainierte Brust. Er sah sie an. „Ich kann nicht schlafen.“ 




  „Dann bist du der Gast von unserem Boss. Ich hab‘ schon von dir gehört.“ Sie fuhr ihm durch die blonden Haare und legte eine Strähne hinter sein Ohr. 




  „Und was hast du noch gehört?“ Er genoss das Gefühl, umworben zu werden. 




  „Vieles, aber wie wäre es, wenn du mit mir kommst und ich es dir in meinem Zimmer erzähle? Der Flur ist nicht der richtige Ort dafür.“ Er hatte nichts dagegen und folgte ihr. Sie zog ihn mit in ihr Zimmer und schloss die Tür hinter ihm ab.




  Doch statt zu reden, zog sie ihn an sich, fuhr mit dem Zeigefinger über die glatte Brust bis zum Ansatz der Shorts und biss in seine Unterlippe. Bevor sich ihre Münder fanden, entzog sie sich ihm jedoch wieder und lief zum Bett. An den Ecken ragten handgeschnitzte Streben nach oben und hielten den mit bordeauxfarbenem Samt bespanntem Himmel. Auch bei den Bettbezügen fand sich dieser Stoff wieder. Aus dem kleinen Nachtschrank holte sie drei Kerzen und zündete sie an, dann stieg sie aufs Bett, hielt sich an einer der Stangen fest und fing an zu tanzen. Sie schlängelte sich erotisch an dem Pfosten hoch und hinunter, beugte sich nach hinten und deutete mit dem Zeigefinger an, dass er zu ihr kommen sollte. 




  Er ging vier Schritte und stand direkt vor ihr. Sein Herz klopfte, sein Blut rauschte durch die Adern und seine Nerven waren angespannt. Sie verströmte einen schweren, sinnlichen Duft, der perfekt zu ihren Rundungen an den richtigen Stellen passte. Das knappe schwarze Höschen verbarg nur das Wichtigste von ihrem Schambereich. Ihre Brüste quollen aus dem BH. Ihr Hüftschwung machte ihn schwindelig. Er umfasste sie mit beiden Händen, zog sie an sich und drückte sie mit dem Rücken gegen den Bettpfosten. Seine Erregung drängte sich gegen ihr Höschen. 




  „Da hat es aber einer eilig.“ Ihre Hand wanderte zu seinen Boxershorts und fuhr wie eine Feder über die harte Beule. Er reagierte sofort auf die Berührung. 




  „Wer hat was von eilig gesagt?!“ Hart verschloss er ihren Mund mit seinen Lippen, presste sich noch enger an sie und genoss dieses Gefühl der Begierde, der Lust, das sie in ihm weckte. Es war schon sehr lang her, dass er dieses Gefühl verspürt hatte. Jetzt nahm er sich alles, was er konnte. Sein Mund löste sich von ihrem und wanderte an ihrem Körper hinab. Er schmeckte ihre Haut, zog mit den Zähnen ihren BH zur Seite und nagte an ihren steifen Nippeln. Die junge Frau stöhnte auf. Er kannte ihren Namen nicht und er musste ihn auch nicht kennen, stattdessen leckte er um die Vorhöfe, saugte und genoss. Mit beiden Händen hielt sie sich am Rahmen des Himmelbettes fest und schlang ihre Beine um seine Hüften. Sie reizte ihn, rieb sich an seinem steifen Glied und brachte ihn um den Verstand. In dem Moment fiel ihm die Szene mit dem Pärchen oben vor der Glaswand ein. Die Erinnerung heizte ihn noch weiter an und er glaubte verrückt zu werden. Jetzt wollte und konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Voller Begierde warf er sie auf das Bett, zog ihr Höschen zur Seite und schob sich in sie hinein. Er stöhnte auf, flüsterte heiße Beschwörungen in ihr Ohr und führte sie an den Rand ihrer körperlichen Grenzen. 




  „Halt still!“, keuchte seine Gespielin und drehte sich auf den Bauch, ohne sich von ihm zu lösen. Zehn Sekunden gab er ihr, dann stieß er seinen Schwanz noch tiefer in ihre glitschige Möse. Seine Stöße wurden härter, tiefer und schneller und dass er sie von hinten nahm, machte ihn noch geiler. Sie keuchte, stöhnte und ließ ihre Finger schnell über ihren geschwollenen Kitzler gleiten. Seine Fingerspitzen reizten ihre Nippel weiter und trieben sie in den Wahnsinn. Sie schaukelten sich hoch, trieben sich an die Spitze der Lust und Begierde. Ein letztes Mal stieß er in sie hinein. Sie bäumte sich auf, als er sich heiß und mit pochendem Schwanz in ihr ergoss.




  „Vielleicht kannst du ja jetzt schlafen“, verabschiedete sie ihn kurz darauf an der Tür und Emil gab ihr einen letzten Kuss. „Danke. Das werd‘ ich jetzt bestimmt können.“ 




  Er setzte seinen Weg fort, bog um die Ecke und stieß mit Alessandra zusammen. „Tut ...“ Ihm verschlug es die Sprache. „... mir leid“, murmelte er. Sein kleines Abenteuer vergaß er sofort. Jetzt hatte er nur noch sie im Kopf. Ihr Körper war in einen seidenen Morgenmantel gehüllt, darunter war sie nackt. Zumindest wünschte er es sich. Wieder spürte er dieses Ziehen. Ihr Duft stieg ihm in die Nase. Zu gerne hätte er sie in die Arme genommen und sie gekostet. 




  „Musst du nicht schlafen?“ 




  „Konnte ich nicht“, gab er ehrlich zu. 




  „Das ist aber schade. Lust auf ein Bier?“ 




  „Gern.“ 




  Als sie sich umdrehte, konnte er einen kurzen Blick auf ihren nackten Bauch erhaschen. Ihre Haut sah so zart aus. Emil musste ein paar Mal tief einatmen, um sich wieder zu fangen. „Alles in Ordnung?“ Emil nickte. Alessandra erwiderte die Bewegung. „Hast du dir schon überlegt, wie du an den Stick kommen willst?“ 




  „Bis jetzt noch nicht direkt.“ Er zuckt mit den Schultern.




  „Dann solltest du langsam anfangen. Der Boss hat nicht die größte Geduld.“ Sie liefen nebeneinander durch mehrere Türbögen, bis sie eine kleine Nische inmitten eines großen Raumes erreichten. Die stickige, verqualmte Luft machte das Atmen schwer. 




  „Kanntest du meinen Vater?“, wechselte Emil das Thema. Alessandra nahm zwei Bier aus einem Kasten und reichte ihm eins davon. Sie beobachtete ihn für einen kurzen Moment nachdenklich. Er bereute die Frage schon fast, als Alessandra doch noch antwortete. „Nicht direkt. Wir haben uns nur mal auf einer Party vom Boss getroffen und kurz miteinander geredet, sonst nichts.“ Er nickte wissend. „Aber er schien ein vernünftiger Mann zu sein.“ 




  „Weißt du, wo er ist?“ 




  „Nein. Seitdem habe ich ihn nie wiedergesehen.“




  „Danke.“ Emil prostete Alessandra zu und trank einen großen Schluck. „Ich glaube, es wird Zeit, ins Bett zu gehen.“ In Wirklichkeit wollte er alleine sein und nachdenken. 




  „Gut. Ich bleib‘ noch einen Moment hier sitzen. Morgen früh sechs Uhr im Schwimmbad. Bis dahin denk dir was wegen dem Stick aus“, rief sie ihm nach und Emil verschwand aus ihrem Sichtfeld. Sie war sich nicht sicher, ob er es schaffen würde. Sie konnte es nur für ihn hoffen.




  





  Das Piepen seines Handys riss ihn aus einer wirren Traumwelt. Verschlafen blinzelte er. „Guten Morgen. Hier ist Ihr automatischer Weckdienst“, hörte er eine Frauenstimme und schreckte hoch. „Man hat mir schon gesagt, dass du gut in Form bist.“ Sie kam auf ihn zu und drückte ihn wieder auf die Matratze. „Entspann dich!“, befahl sie und kniete sich vor sein Bett. Ihre flinken Finger hatten ihn in Windeseile von seinen Boxershorts befreit und sein Schwanz ragte steil auf. Sie zog eine ihrer geschwungenen Augenbrauen nach oben, senkte den Kopf und hauchte einen Kuss auf die Spitze. Ein Schauer zog über seine Haut. 




  Sie, eine kleine blonde Frau mit einem Bauchnabelpiercing und einem schmalen Körperbau, streckte ihre Zunge aus und fuhr zärtlich von seinem Schaft bis zur Eichel hinauf. Immer und immer wieder. Dazwischen zog ihre Zunge mit dem heißen Speichel Kreise. Mit ihren schmalen Fingern massierte sie seine Eier, brachte ihn zum Stöhnen und Keuchen. Sein ganzer Körper war angespannt. Er stand unter Strom und fieberte ununterbrochen dem Höhepunkt zu. Für einen Moment ließ sie von ihm ab und widmete sich seinem Oberkörper. Ihre Hände glitten über seine vor Erregung leicht gerötete Haut. Seine Brustwarzen richteten sich in ihrem Mund auf. Emil wusste nicht, wie sie es gemacht hatte, aber auf einmal lag ihre feuchte Möse über seinem Gesicht. Er konnte ihre Erregung riechen, den moschusartigen Duft, den sie verströmte und der ihn unheimlich betörte. Ihre geschwollenen Schamlippen tanzten vor seinem Gesicht einen verführerischen Tanz und er konnte nicht länger widerstehen. Er fuhr mit seiner Zunge über ihre Labien, kostete ihren Saft, der nach mehr, nach viel mehr schmeckte. All seine Vorsicht, all seine Zurückhaltung schüttelte er in dem Augenblick ab, als sich ihr Mund um seinen pochenden, rot geschwollenen harten Schwanz legte und sie daran zu saugen begann. In dem Moment war es um ihn geschehen. Er presste seinen Mund in ihre Möse. Er leckte sie, ließ seine Zunge in sie gleiten und erkundete ihre triefende Nässe. Sie keuchte, ließ aber nicht von seinem Ständer ab. Mit der Zunge massierte sie seine Eichel, saugte den Lusttropfen aus ihm heraus und neckte ihn mit leichten Bissen. Sein Atem ging schneller, sein Mund war trocken und er wollte nur noch eins, seinen Samen in ihren Mund spritzen. Sie reizte ihn bis zum Letzten – und kurz bevor er kam, hörte sie einfach auf. Ihr Mund löste sich von seinem noch immer prall aufgerichteten Schwanz. „Es ist fünf vor sechs. Sie müssen zu Ihrem Termin in der Schwimmhalle.“ 




  „Den Teufel muss ich“, sprach er gefährlich leise, packte mit beiden Händen ihre Hüften und zog sie auf seinen Schwanz. Vor Schreck und Erregung schrie sie auf. Er rammte ohne Gnade und Erbarmen in sie hinein. Gleich, gleich war es so weit, dachte er und zitterte am ganzen Körper, kurz bevor er laut aufschrie und sich krampfhaft in ihr ergoss. Noch immer keuchte er, rang nach Luft. „Tu das nie wieder“, presste er hervor und ließ sich auf die Kissen fallen.




  Emil spürte eine Veränderung in sich. Doch wie konnte das nach nur so kurzer Zeit sein? War doch das besitzergreifende Verhalten von eben überhaupt nicht typisch für ihn. Oder hatte es die ganze Zeit in ihm geschlummert und kämpfte sich langsam an die Oberfläche? War er seinem Vater doch ähnlich? Eine Stimme riss ihn aus der Grübelei. „Bestimmt nicht, aber das macht alles noch interessanter.“ Plötzlich hielt sie ihm einen Brief hin. „Der ist vom Boss.“
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